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Nr. 160.

Die Schließung der Pariſer Arbeitsbörſe.
Wider Erwarten hat die franzöſiſche Regierung nun doch

den Tängſt geplanten Gewaltftreich gegen die Arbeitsbörſe ge-
führt. Am Nachmittag des 6. Juli drangen Polizeiagenten
unter Führnng eines Kommiſſars in dieſelbe ein, das Ge
bäude wurde darauf ſofort von Chaſſeurs und Kavallerie
beſetzt; alle angrenzenden Straßen ſind abgeſperrt. Die
großen Vorſtadt. Boulevards werden militäriſch bewacht.

Der Ueberfall geſchah völlig unvermutet. Der Kommiſſar
forderte die beiden dienſthabenden Sekretäre auf, die Vörſe
zu verlaſſen. Die Sekbretäre proteſtierten und zogen ſich erſt
zurück, nachdem ſie hatten konſtatieren laſſen, daß die Aus
treibung mit Waffengewalt ſtattfinde. Unterdiſſen haite ein
Bataillon Chaſſeurs die Straße beſetzt. Der Kommiſſar, ge
folgt von den Agerten, durchſchritt hierauf alle Stockwerke
und forderte olle verſammelten Syndikate (Fachvereine) auf,
das Gebäude zu verlaſſen. 21 Syndikate zogen ohne großen
Widerſpruch aus, die Sekretäre trugen ihre Bücher auf den
Schultern davon. Jnzwiſchen wurde der halbe Platz von
Chateau d'Eau durch Kavallerie abgeſperrt. Tauſende von
Neugierigen eilten aus allen Vierteln herbei, da die Nach
richt ſich blitzſchnell verbreitet hatte. Ein Dragonerregiment
drängte die Menge langſam bis zur Baſtille zurück. Die
Räumung erfolgte ohne Zwiſchenfall. Nach einſtündiger
Arbeit verließ die Polizei die Arbeitsbörſe und übergab ſie
dem Kommandanten der Chaſſeurs, der ſie durch ſeine Leute
beſetzen ließ.

Jnzwiſchen hatten ſich auf der Place de la Republique
tauſende von Menſchen angeſammelt. Man verſuchte
Barrikaden zu bauen, wur' aber durch das Einſchreiten des
Militärs daran verhindert

Auf die Nachricht von der Schließurg der Arbeitsbörſe
beabſichtigten der Gemeinderat und die Senatoren und
Deputierten von Paris zu einer gemeinſchaftlichen Beratung
im Stadthauſe zuſammenzuireten. Der Seinepräfrekiverwehrte
jedoch den Senatoren und Deputierten den Zutritt zum
Stadthauſe mit der unſagbar alberren Motivierung, dasſelbe
ſei nur für den Gemeinderat da. Die Si ung fand deshalb
in einer Brauerei ſtatt. Die Verſammlung richtete ein
Mamſfeſt an das Pariſer Volk, in dem ſie gegen die Ge-
waltthaten der Regierung proteſtiert. Das Volk wöge ſich
ruhig verhalten und nicht in die aufgeſtellte Falle gehen,
ſeinen Erwählten die Verteidigung ſeiner Rechte überlaſſen.
Das demnächſtige Verdikt der Republikaner Frankreichs werde
Paris rächen. Ein Meeting in der Maiſon du Peuple
(Volkéhaus), beſchloß, vom 8. de. Mts. ab einen allgemeinen
Streik zu proklamieren, den 14. Juli nicht zu feiern, aber
in Maſſe auf den Boulevards zu manifeſtieren. Der Prä
ſident zeigte an, die Maiſon du Peuple werde vorläufig die
Arbeitsbörſe erſetzen.

Der Konſlckt der Arbeitsbörſe mit der Regierung iſt da-
durch entſtanden, daß die Syndikate (Fachvereine) ſich weigern,
das Geſetz vom 21. März 1884 anzuerkennen. Wenn man
die franzöſiſchen Bourgevisblätter von nen „Wohlthaten“
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Sie bekowmen von mir dreihundert Thaler, nicht mehr
und nicht minder, weil es ausreicht und nötig iſt, dazu
eine Adreſſe mit Empfehlung nach. Philadelphig, die gut
iſt, wie nur etwas gut ſein kann. Dieſe Summe iſt nur ein
kleiner Teil meines Spekulationskapitals, wie ich gleich hinzu
fügen will, um mich nicht hochherziger darzuſtellen, als ich
bin, und dann außerdem, hören Sie wohl, bin ich
jetzt noch garnicht ſicher, daß ich es Jhnen überhaupt zu
geben nötig habe ich hege ſo meine Gedankeg, daß die Pa-
piere doch voch zu retten wären, wenn etwas zutrifft

„Wär's möglich O Goit, dann brauchte ich viel
leicht auch garnicht meine Teuren zu verlaſſen O, welche
bitteren Tage, ja Jahre, würden mir und meinen Lieben
erſpart!“

„Elende Welt,“ murmelte der Schreiber, ſich abwendend,
„an ſolchem Lumper papier hängt Menſchenglück und Menſchen

elend
„Meine Eltern, Veronika, mein Klärchen
Ja ſo, Klärchen,“ rief der Maler plötzlich, ſich los

reißend von ſeinem inneren Siurm. „Warten Sie einmal
einen Augenblick,“ und ſpornſtreichs verſchwand er durch den
Kieiderſchrank.

Die beiden Andern ſahen ihm höchſt erſtaunt nach.
Als der Maler wieder aus dem Dunkel des Kleiderſchranks

hervortauchte, hielt er ein goldenes Medaillon in der Hand,
wandte es gegen das Licht und fragte:

„Jſt das Klärchen Hernig?“
„Jo, es iſt meine Schweſter aber wie kommen Sie zu

dieſem Medaillon

Halle a. S., Dienstag den 11. Juli 1893. 4. Jahrg.

dieſes Geſetzes reden hört, dann kann man die Weigerung
der Arbeiter nicht begreifen. Oder vielmehr man begreift ſie,
weil ein Arbeitergeſtetz, deſſen „Wohlthaten“ die Bourgeoiſie
preiſt, den Arbeitern keine, oder höchſtens ſehr zweifelhaſte
Wohlthaten bieten kann. Und das iſt mit dem famoſen Geſetz
vom 21. Mai 1884 auch wirklich der Fall. Wohl giebt es
den Syndikaten die Rechte der juriſtiſchen Perſon, aber die
Erwerbung der juriſtiſchen Perſon iſt an die Bedingung ge
knüpft, daß die Syndikate ſich unter Polizeikontrolle ſtellen
und auf jede freie Entwickelung verzichten. Und das wollen
die Pariſer Arbeiter nicht. Sogar die „Voſſ. Zig.“, die
ihrem Haß gegen die ſelbſtändigen Arbeiterbewegungen und
namentlich gegen die Pariſer Arbeiterbörſe erſt dieſer Tage
ſo kräftigen Ausdruck gab, wuß in ihrer jüngſten Pariſer
Korreſpondenz zugeſtehen: „Das 1884er Geſetz kann kaum
als Fortſchritt betrachtet werden. Es verpflichtet die Foch
vereine, Satzungen und Mitglieder u. ſ. w. der Polizei an
zuzeigen und ſtellt ſie unter Auſſicht. Es gewährt ihnen
zwar das Recht juriſtiſcher Perſonen, jedoch unter vielerlei
Beſchränkungen. Namentlich iſt ihnen Vermögenserwerb
ſchwer gemacht, Grundeigentum dürf,n ſie genau nur ſoviel
beſitzen, als ſie zur Erfüllung ihres Zweckes benutzen können.
Nicht mit Unrecht ſagen daher die Fachvereine: ohne das
Geſetz waren wir beſſer daran. Die Fachvereine ſind ſeit den
zwanziger Jahren entſtanden, mehrten ſich aber erſt unter dem
Kaiſerreich in größerem Maßſtabe, wurden von der damaligen
Regierung ſchonend behandelt. Ja, ſie erlangten die öffent
liche Anerkennung, da die Behörden öfters ihr Gutachten
einholten und mit ihnen unterhandelten. Die Beſchränkung
des Vermögenserwerbes trifft gerade die Arbeiter und Fach
vereine am härteſten. Die Fachvereine der Arbeitgeber können
jederzeit beliebig große Summen aufbringen, deshalb ſteht
jetzt der geldmächtige Fachverein der Troſchkenbeſitzer dem
aller Mittel ertblößten Fachverein der Kutſcher gegenüber.
Dieſe ſind noch erbittert, weil die Polizei den Beſitzern ge
ſtattet hat, ſie durch Leute ohne Fahrſchein zu erſetzen. Einige
tauſend Kutſcher ſind daher außer Brot geſetzt, wodurch die
Heerſchar der Unzufriedenen, Aufrühreriſchgeſinnten jedenfalls
nicht vermindert wird. Die Regierung der Republik hat
durch die Schließung der Arbeitsbörſe ihrem Haſſe gegen die
Arbeiterklaſſe prägnanten Ausdruck verliehen. Sie iſt damit
auf das Niveau der Puttkamer, Bismarck und Genoſſen
herabgeſunken. Die Pariſer Preſſe nennt das Vorgeben der
Regierung eine Provokation zur Revolte. Seit dem Kaiſer
reich habe Paris keine ähnliche Vergewaltigurg erlebt.

Welche Folgen der Gewaltſtreich der Regierung haben
wird, iſt zur Zeit noch nicht abzuſehen, doch wird die Lage
allgemein als eine ſehr ernſie bezeichnet. Jedenfalls aber hat
die Regierung welche über die größten Panamalumpen ihre
ſchützende Hand hält und die Organiſationen ehrlicher Ar
beiter chikaniert, ihre Poſition durch ihre Maßregel nicht be
feſtigt. Das werden die am 20. Auguſt ſtattfindenden all
gemeinen Wahlen zeigen.

Volitiſche Rundſchau.
Jm Reichstage gelangte am Sonnabend die erſte Be

ratung der Militärvorlage zu Ende. Die Redner
ſprachen mit Ausnahme des Klerikalen Gröber, der ziem
lich entſchieden gegen die Militärvorlage Front machte, ſo
über alles Mögliche, was am beſten dadurch illuſtriert wird,
daß ſelbſt der Abgeordnete v. Bennigſen von dem Präſi
denten zur Sache gerufen werden mußte. Sonſt legte aber
die verhandlung feſt, daß die Militärvorlage mit Sicherheit
angenommen werden wird, nachdem die Polen, die Antiſe
miten und die freiſinnige Vereirigung ihr Eintreten für die
Vorlage angeſagt und ſeitens der Antiſemiten und Rickert
ſchen zum Scheine noch einige Forderungen geſtellt worden
waren, die erſteren bezüglich der Deckungsfrage, die letzteren
hinſichtlich der zweijährigen Dienſtzeit. Die nächſte Sitzung
findet Donnerstag ſtatt.

Wenigſtens 5 und höchſtens 50 Pfennige ſoll nach
der „Berl. Börſenztg.“ die Reichs-Eiſenbahn-Fahr-
karten- Steuer für jeden innerhalb des Deutſchen Reiches
zur Ausgabe gelangenden Fahrſchein betragen. Die reue
Steuer zeigt alſo wieder das alte kapitaliſtiſch Geſicht. Der
Sachſengänger, den die Not des Lebens aus Oſtpreußen nach
dem Weſten treibt, das Marktweib, das allwöchertlich mit
ſeinem G ünkram die nächſte Stadt aufſucht, der Arbeiter,
dir mit d.m Arbeiterzug Tag für Tag aus den Vororten
nach der Fabrik fährt, ſollen in erſter Linie die Koſten für
die Militärvorlage decken. Wer tagtäglich für 10 Pfennige
ein Billet 4. Klaſſ löſt, hat in Zurunft tagtäglich 5 Pfennige
Extraſteuer für die Militärvorlage zu entrichten das macht,
die Sonntage abgerechnet, pro Johr das hübſche Sümmchen
von 15.50 M. Der Reiche dagegen, der ſich von Königs-
berg nach Konſtanz ein Schlafwagenbillet 2. Klaſſe für etwa
120 M. löſt, ſteuert lumpige 50 Pfernige zur Militärvor-
lage bei. Das nennt ſich kapitaliſtiſche Steuergerechtigkeit!

Ein Notſchrei vom Rh in. Jn der in Köln erſcheinende
„Weſtd. Allg. Zig. veröff ntlichen patriotiſche Freunde der
Eifel aus Trier folgende Bitte an den Kaiſer“:

Als wir uns im vorigen Sommer in patriotiſcher Begeiſterung ge
rüſtet hatten, den Kaiſer im weſtlichen Teile ſeiner preußiſchen Lande
würdig zu begrüßen, da breitete der Todesenge! ſeine ſchwarzen Flügel
über unſere Gifilde, und wir mußten der hochherzigen Vorſorge des
Kaiſers für die Armee und die Landesbevöl erung gemäß auf die
Freude vierzichten, Jhn bei uns zu ſehen. Mit verdoppeltem Eifer
haben wir uns diesmal vorbereitet, dem Kaiſer zu beweiſen, wie treu
ihm unſere Herzen enkgegen ſchlagen. Da kommen aus den Gegenden,
in welchen unter Anweſenheit des oberſten Kriegsherrn zwei Armee-
körper Waffenübungen abhalten ſollen, ſolch traurige Nachrichten
über Mangel an Nahrung und Pflege für Menſch und Vieh,
daß die Sorge wicht mehr ebzuwehren iſt, die gan-e Oeifel gehe einem
Notſtands- und Hungerjahre entgegen, ſchlimmer als das unver
geſſene vor einem Jahrzehnt. Ohne umfaſſende öffentliche Beihilfe wird
die Eifel in dieſem Herkſt und Winter dem Hunger zur Beute. Darum
legen wir in palriotiſcher Trauer, aber im Vertrauen auf das landes-
väterliche Herz Sr. Meajeßät die Bitte an den Stufen des Thrones
nieder, es möge Sr. Majeß ät gefallen, die großen diesjährigen Truppen
übungen von der Eifel weg in geſegnetere Gaue zu verlegen, wenn ſie
nicht abermals ausfallen können. Das läge zu gleichen Teilen im
Jntereſſe der Armee, wie der armen Eifelbevölkerung. Sollte keine

„Sie haben vor zwei Jahren eine Luſtreiſe durch den Thü
ringer Wald unternommen

„Gewiß, aber was ſoll das
„Jh'e jüngere Schweſter iſt jetzt 18 Jahre
„Achtzehn Jahre geweſen
„Von dem Familienbilde, welches in dem Wohnzimmer

Jhrer Eltern hängt, ſind Photographien abgenommen
worden

„Ganz recht, denn eine davon trag' ich hier an der Uhr
kette, ſehen Sie?“

„Gut, gut es iſt alles richtig. Freund Schnürer, mit
Jhrem freundlichem Anerbieten bleibt es nun beim Anerbieten;
wir nehmen das Opfer nicht an, denn ich werde, wenn es
gebraucht wird, das Reiſegeld ſelbſt beſchaffen.

„Sie
„Nun ja; unſereins hat auch ſeine heimlichen Kopitalier.

Aber fragen Sie mich nicht weiter aus, denn ich darf jetzt
weiter nichts davon ausplaudern.“

„Die Welt iſt ſo toll eingerichtet,“ rief der Schreiber, daß
man nicht einmal mehr bei ſeinem Willen, wohlzuthun, Charcen
hat. Nun wird mirs noch paſſieren, daß, wenn mein Spe-
kulationsziel erreicht iſt, die Sozialdemokraten die gegen
wärtige „göttliche“ Weltordnung ſo umyekrempelt haben, daß
ich das Kapital garnicht mehr gebrauchen kann. Vorläufig
will ich mich aber doch noch einrichten, das Geld fläſſig zu
machen, denn ein Künſtler rechnet immer mit anderen Fak
toren, als unſereins, und doppelt genäht hält beſſer. Wo
aber die Sachen ſo ſtehen und einmal günſtig einſchlagen,
da glaub ich noch an eine andere Charce, die faſt ſo gut iſt,
wie alle anderen zuſammengenommen. Es giebt ganz ver
ſchiedene Arten von Proletariern, ſolche, die anſcheinend reich
und mächtig ſind, wie Gebeimrais unten, und ſolche, die

Geld haben, ohne es zu wiſſen. Fällt mir gerade der ärmſte
Proletarier ein, den ich bis jetzt kennen gelernt habe von

wen

allen, die zwiſchen Himmel und Ecrde ſchweben, und den ich
über die großes Proletarier bald vergeſſen hätte. Jch habe
doch die Zwiebacktrümchen ſorgfältig bei Fräulein Theodora in
ein Papier gewickelt, für meinen Sperling.“

„Es wird mir von allem, was Sie reden, ſo buntflimmerig
vor den Augen,“ rief jetzt der junge Hernig, „daß ich Sie
wirklich bitten wöch e, ernſter an meine traurige Lage zu
denken. Sie ſprechen ſo geheimnisvoll, ſo rätſelhaft, daß ich
faſt glauben muß, der Geiſt des Grogs läßt Sie die traurige
Wirklichkeit vergeſſer, die mich bedroht.“

„Seien Sie ganz ruhig, junger Mann und Freund, da
draußen iſt das Bett, auf welches Sie ſich ruhig legen mit
dem Gedanken, daß ſchlimmſtenfalls Sie eine Reiſe morgen
nacht antreten, die Sie auf eine Spanre Zeit von Jhren
Liebſten trennt. Und über alles noch reflicher nachzudenken,
werden Sie morgen Zeit genug haben, da ich Sie zu mind ſtens
12 Stunden unterirdiſchen Kerkers verurteilen muß, womit
ich denke, daß Jhre Verbrechen vollkommen geſühnt ſind. Von
hier oben die Flucht anzutreten, bietet bei den Zuſtänden des
Hauſes zu viel Gefahren. Deshalb vor Tagesanbruch ſühre
ich Sie in eine unbenutzte Kellerabteilung, zu welcher Häuslers
den Schlüſſel haben und abends werden Sie der Haft ent
laſſen. Für heute aber allſeitig gute Nacht ich ſchlafe auf
dieſer alten Ruine von einem Sopha.“

„Gute Nacht und gutes Glück zu morgen“, erwiderte der
Maler und begab ſich in ſein Zimmer, wo er nicht auf den
Schlaf zu warten brauchte, der ihn ſeit 24 Stunden verfolgte,
ohne ihn erreichen zu können. Die andern beiden folgten
ſeinem Beiſpiele, und nun ward es ſtill im ganzen Hauſe
und finſter bis auf die zweite Etage, wo die Firma Sch ffel
und Bluth die neueſte Pleite vorbereitete, und bis auf die
Hälfte der dritten Etage, wo ein zur Millionärin erzogenes
edles Mädchen gegen das Geſpenſt der Not, des Hungers
mit einer unglaublich kunſtfertigen Nadel kämpfte. (Fortſ. f.)
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Stelle heute ne es ninnötigen Vorkehru. gen urſed, daß die Armeekörper in der

es weder Futter voch Vieh mehr geben wird, nicht verpflegt werden
können, und daß die Manöver dort unmöglich ſind, wenn nicht durch
etappenmäßige Ecrichtung großer Verpflegungsmagazine für Menſchen
und Tiere von ſeiten der Armee rechtzeitig vorgeſorgt wird. eſen
Bitten und Erwägungen erhoffen eine gnädige und geneigte Prüfung
Patriotiſche Freunde der Eiſel.

Glaubt der preußiſche Landwirtsminiſter, wenn er dieſe
atriotiſchen Jammerrufe hört, immer noch, daß es demorali-
erend wirken könnte, einen Notſtand zu proklamieren

Parlamentariſches. Die reaktionären Parteien ſuchen
die kurze Friſt, die ihnen in der Sommerſeſſion geſteckt iſt,
nach Kräften auszunutzen. Der ſozialpolitiſche Gimpelfang
hat begonnen, die Netze ſind geſtellt, und die Vogelſteller des
Zentrums und der anderen konſervativen Gruppen warten
der Dinge, die da kommen ſollen. Als Lockvögel des Vogel
herdes dienen aufgeputzte Anträge, die das Handwerk, den
Kleinbauern, den Krämer „retten“ und die Arbeiter freundlich
keit der Reaktionäre beweiſen ſollen vor demſelben Groß-
kapital, deſſen eirrigſte und überzeugte Vertreter gerade die
großbürgerlich-rückſchrittlichen Parteien ſind.

Als erſter auf dem Plane erſcheint mit alten Ladenhütern
das Zentrum. Es kommt mit einer ganzen Wagenladung
von Anträgen, von denen es recht wohl weiß, daß ſie in
dieſer Tagung überhaupt nicht verhandelt werden können,
ſondern klanglos, ohne auf die Tagesordnung zu kommen,
verſchwinden. Aber die wirkungsloſen „Blender“ ſollen dem
Kleinbürger und Bauern den Blick trüben und ihm die guten
Abſichten des Zentrums in hellem Lichte zeigen. Der erſte
Antrag fordert eine Abänderung des Alters- und Jn-
validitätsgeſetzes insbeſondere in bezug auf Aus-
dehnung und Orgariſation der Verſicherung und ſpricht die
Erwartung aus, daß die Regierung die in Ausſicht geſtellte
Novelle zuden Unfall-Verſicherungs-Geſetzen
in der nächſten Seſſion vorlege. Bei den trüben Erfahrungen,
die die Ultramontanen im diesmalizen Wahlkampf mit dem
„Wopperlgeſetz“ gemacht haben, verſteht ſich dieſer Antrag.

Es folgt ein Antrag auf Abänderung der Gewerbe
Ordnung, der den Konſumvereinen und dem Hauſier-
gewerbe, dieſem Schrecken der Zünftler aller Art, zu Leibe
geht. Es ſollen die Beſtimmurgen über den Betrieb der
Gaſt und Schankwirtſchaft, ſowie über den Klein
handel mit Branntwein und Spiritus auf Konſum-
vereine und andere verwandte Genroſſenſchaften auch dann an
gewendet werden, wenn der Betrieb auf den Kreis der Mit
glieder beſchränkt iſt. Eine Reihe langatmiger Paragraphen
ſoll das Wander Gewerbe kurzerhand erdroſſeln.

Ein anderer Antrag enthält einen Geſetzentwurf, der den
Jnnuvgsheiligen Balſam auf die wunden Glieder ſtreicht.
Er fordert für eine ganze Reihe von Handwerkern (Barbiere
und Bäcker, Drechsler und Feilenhauer, Kammmacher und
Siebmacher Sonnenſchirmmacher und Seifenſieder u. ſ. w.
u. ſ. w.) die Einführung des Befähigungs-Nachweiſes,
der bekanntlich in Oeſterreich eine glänzendes Fiasko ge
macht hat.

Doch dieſe Tonne, dem Zunſt-Walfiſch zum Spielen hin-
geworfen, genügt nicht. So erſcheint denn noch ein Geſetz
entwurf, der die Konſumvereine knebelt. Perſonen, die
in Konſumvereinen als Verkäufer thätg ſind, ſollen danach
„mit Geldſtrafe bis zu 150 M. beſtraft werden, wenn ſie
Waren an Nechtmitglieder, entgegen dem S 8 Abſatz 4 des
Geſetzes über Erwerbs- und Genoſſenſchaften vom 1. Mai
1889, verkaufen.

Folgt ein Geſetzentwurf betreffend die Abänderung der
Konkursordnung, die eine Reihe von Strafverſchär
fungen fordert, und Aenderungen des Verfahrens vorſchlägt.

Der Geſetzentwurf betreffend die eingetragenen Be
rufsvereine ſoll die Arbeiterorganiſationen auf eine recht
lich günſtigere Grundlage ſtellen. Wenn nur nicht das Zen
trum der Vater des Arbeitertrutzes wäre. Jm übrigen iſt
dieſer Entwurf diskutabel.

Nach dem Zentrum die konſervativen Junker! Sie
haben als Antragſteller den bekannten Renommierbauer Lutz
von Heidenheim am Hahnenkamm vorgeſchickt und ſie, die
Bauernleger und Bauernfeinde, machen in Bauernſchutz“.
Sie verlangen angeſichts der Futternot, daß für Magervieh
(Rinvdieh und Schaf) weitgehende Frachtermäßigungen aus
den Notſtandsgegenden in die anderen Gegenden des Reichs
gewährt, und daß nach ſchleuviger amtlicher Ermittelung des
Notſtands erforderlichenfalls Reichsmittel zur Abhilſe bereit
eſtellt werden. Aber haben denn die Bohtz, von Hammer-
ein, die Prinzen zu Hohenl he, die Manteuffel, die Lim

burgStirum vergeſſen, daß ihr Parteigenoſſe, der Landwirt
ſchaftsminiſter von Heyden, unter dem ſtürmiſchen Beifall der
konſervativen Zoll- und Liebesgabenempfänger die Staats
hilfe für Bauern „entſittlichend“ genannt hat!

Nur kein Licht in die Kouliſſen des Militarismus.
Dies ſcheint die Loſung des preußiſchen Kriegsminiſter zu
ſein. Bisher beſtand der Brauch, allmonatlich die Kranken
rapporte der preußiſchen Truppenteile ſowie des 12. Armee
korps im Militär-Wochenblatt zu veröffentlichen. Der Kriegs
miniſter hat unterm 30. Juni d. J. verfügt, daß dieſe Ver
öffentlichung in Zukunft nicht mehr erfolgen ſolle, vielmehr
ſoll den Generalkommandos ſchriſtliche Mitteilung über den
Geſundheitszuſtand in der Armee zugehen und ſoll erſt nach
Jahresſchluß ein Sänitätsbericht im Druck erſcheinen. Es iſt
bekannt, daß die bisherigen Monatsberichte nicht nur von
Statiſtikern, Aerzten, Parlamentariern mit Jntereſſe verfolgt
wurden, ſondern auch von der breiten Maſſe des Publikums,
das ſich für öffentliche Angelegenheiten intereſſiert. Denn in
dieſen Berichten waren auch ſtets die Zahl der Unglückefälle,
Hitzſchläge und Selbſtmorde verzeichnet geweſen. Die Zeitungen
freierer Richtung nahmen daher allmonailich Gelegenheit, ihre
Leſer aus dieſen Berichten über die Lage unſerer Brüder im
bunten Rock zu unterrichten; was da mitgeteilt wurde, trug
allerdings ſelten oder nie zur Erhöhung des Arſehens unſerer
militäriſchen Zuſtände in den Augen des Volkes bei. Dieſe
Möglichkeit, das Volk häufig auf die ſchlimmen Verhältniſſe
innerhalb der Kaſernenmauern hinzuweiſen, iſt nunmehr be
nommen worden. Wir verſtehen das Vorgehen des preußiſchen
Kriegsminiſters zu würdigen, es iſt nicht gut, daß auf den
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Der Militärſtgat. Der Unabhängige“, Maler Buhr in
Berlin war zu einer zwölftägigen Uebung eingezogen worden.
Er war bei Abdienung ſeiner Militärzeit aus „Mangel an
ehrliebender Geſinnung“, d. h. weil er Sozialdemokrat war,
kurzer Hand ohne Verhör und Aburteilung in die Arbeiter
abteilung verſetzt worden. Auch diesmal wurde er dieſer Ab
teilung eingereiht, deren Mitglieder wie Gefangene behandelt
werden. Sie durſten in Küſtrin das verſchloſſen gehaltene
Neue Werk“ nicht verlaſſen; der Genuß von beyriſch Bier

war ihnen verboten; über ihre Löhnung durften ſie nicht frei
verfügen alle einlaufenden oder abgehenden Briefe wurden
von dem Offizier erbrochen und geleſen Waffen durften die
Leute nicht führen. Seibſt Sonntags durften die Leute richt
ausgeher, obwohl der die Aufſicht führende Offizier, der mit
den Leuten es waren 48 ſehr zufrieden war, ſich da
für verwendete. Bei der am 24. Juni erfolgten Entloſſung
wurde den Leuten noch nicht einmal geſtattet, den Bahnhofs
Warteſaal zu betreten, um dort für ihr Geld ein Glas Bier
zu genießen. Daß ein Menſch zur Strafe während ſeiner
Dienſtzeit in eine derartige Strafabteilung verſetzt wird, kann
man noch halvwegs verſtehen daß aber verheiratete, ſelbſt
ſtändige Männer urplötzlich ohne Urteil und Vergehen aus
ihrem Kreiſe und Berufe herausgeriſſen werden, um als Ge
fangene urter der demütigendſten Behandlung Arheiten zu
verrichten, die mit der Uebung zur Kriegetüchtigkeit in keinem
Zuſammenhange ſtehen, das grenzt ſchon mehr an Sibirien.

Aus der Ferienkolonie. Jm „Bayeriſchen Vaterland“
lieſt man: „Das Militär Untergericht in Erlangen erkannte
gegen einen Trompeter, der bei einer Truppenübung trotz er
haltenen Befehls „zu ſtark geblaſen“ hatte, wegen „Gehor-
ſamsverweigerung vor verſammelter Mannſchaft unter Ge
wehr“ auf 23 Tage Dunkelarreſt. Man hofft allgemein, daß
gegen dieſes drakoniſche Urteil, beſonders in anbetracht der
oft geringen Strafen bei Soldatenſchindereien, Berufung zum

ingelegt werden wird. Wird wohl nichts
elfen.

jeckenſpielen gewiß nicht er

Etwas vom Boykott. Jn einigen, allerdings ſehr ver
einzelten Fällen iſt bei einzelnen Parteigenoſſen nach den
Wahlen die Abſicht laut geworden, kleine Geſchäftstreibende,
Gaſtwirte, Kaufleute und Bauern, die ihre Wirtſchaftserzeug-
niſſe zu Markte bringen, durch einen Boykott dafür zu be
ſtrafen, daß ſie nicht ſozialdemokratiſch gewählt haben. Vor
einem ſolchen Schritt, der als Vergeltung und Nachahmung
der von unſeren Gegnern geübten Wahlzwangsmittel ja zu
begreifen iſt, kann nicht ernſtlich genug gewarnt werden.
Unſere Parteitage von Halle und Berlin haben durch die
einſtimmige Amahme von klaren Reſolutionen dieſe An-
wendung des Boykotts auf das Erntſchiedenſte verworfen.
„Unter keinen Umſtänden darf der Boykoit zu einem Mittel
der politiſchen oder wirtſchaftlichen Vergewaltigung werden zu
dem Zwecke, die politiſche Geſinnung oder perſönliche Ueber
zeugung zu ſtrafen, oder die äußere Bekundung einer poli
tiſchen Meinung oder deren Bethätigung zu erzwingen,“ heißt
es in der Reſolution des Berliner Parteitages. Es kann in
der That nichts Thörichteres geben, als durch wirtſchaftliche
Schädigung einen Menſchen zur politiſchen Heuchelei zu
zwingen. Wir bezeichren es mit Recht als niederträchtig,
wenn gewiſſenloſe Schlotjunker die Arbeiter durch die Hunger-
peitſche zwingen, gegen ihre Ueberzeugung zu wählen. Eben
ſowenig aber dürfen wir es unternehmen, durch den
Soykott die Freiheit der politiſchen Ueberzeugung anderer zu
bedrohen.

Der Vorſitzende des Stuttgarter Gewerbegerichts,
Amtsrichter Lautenſchlager, hat der Stadt ſeine
Kündigung eingereicht. Unſer Parteiorgan, die „Tagwacht“,
bedauert den Rücktritt Lautenſchlagers außerordentlich und
ſchreibt über ſeine Thätigkeit: „Geachtet bei den Arbeitgebern
wegen ſeiner ſtrengen Objektivität und Unpartei-
lichkeit, war er bei den Arbeitern in hohem
Maße beliebt und angeſehen, nicht allein wegen ſeiner
objektiven Betrachtung und ſeiner Kenntnis in Arbeiterfragen,

ſondern auch wegen ſeiner ſtets geübten Gerechtig-
keit, die auch dann zum Ausdruck gelangte, wenn ſie
nach oben hin unangenehm berühren mochte. Gerade er
wäre der Mann geweſen, den die Arbeiter gekannt und dem
ſie auch in Zukunft mit Vertrauen ertgegengekommen wären,
er wäre im ſtande geweſen, Reforwen vorzunehmen und
Einrichtungen zu ſchaffen, die in der ſtetigen Aenderung der
Produktionsweiſe bedingt und im Jntereſſe der Stadt, der
Unternehmer und der Arbeiter abſolut notwendig ſind
alles Aufzaben, die nicht büreaukratiſche Schneidigkeit, ſon
dern Kenntnis dec Arbeiterverhältniſſe und der ſozialwirt
ſchaftlichen Probleme erfordern.“ Die „Frankf. Zeitung“
fügt dem hinzu: „Es ſcheint, daß Herr Lautenſchlager die
Angriffe, die er wegen ſeiner arbeiter freundlichen
Geſinnung im Gemeinderat auszuhalten hatte,
zum Anlaß ſeines Rücktritts genommen hat.“ Es iſt weit
gekommen im deutſchen Reiche, daß man nicht bloß die fried-
lichen Beſtrebungen der Arbeiter, ihre ſoziale Lage zu beſſern,
mit dem Poläizeiknüppel niederzuſchlagen ſucht, ſondern,
auch ſolche Leute aus der Klaſſe der Beſitzenden, welche ein
mitfühlendes Herz für die Leiden der Arbeiter haben, boykottiert,

wie Herrn Lautenſchlager, oder daß man ihnen, wie dem
Kölner Gewerberat, ſogar offizielle Rügen erteilt. Dadurch
werden alle diejenigen Jnſtitutiontn, welche im „Stagte der
Sozialreform“ zum angeblichen Schutze der Arbeiter
ſchaft dienen, zum Kinderſpott herabgewürdigt.

An Gewerbegerichten ſind auf Grund des Geſetzes vom
29. Juni 1890 eingeführt worden in den ſechs größten deutſchen
Staaten 179 Gewerbegerichte, nämlich 133 in Preußen, 13
in Bayern, 13 in Sachſen, 9 in Württemberg, 7 in Baden
und 4 in Heſſen; die Reichslande beſitzen noch kein einziges
Gewerbegericht. Die Mehrzahl der preußiſchen Gewerbe-
gerichte kommt auf den gewerbereichen Weſten. Die oſt
elbiſchen Provinzen des Königsreichs haben, wenn man die
Regierungsbezirke Potsdam und Schleswig ausſchließt, nur
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Liegnitz mit 8, Breslau mit 9, Düſſeldorf mit 11 und Arns-
mit 13 Gewerbegerichten, von denen allerdings 9 abge

We Spruchkammern des KreisGewerbegerichtes Alteng
nd.

Die Grubenverwaltungen ſuchen mitunter auf recht
ſonderbare Weiſe den Staat zu reiten. So wurde, wie das
Verbandsorgan der Bergleute mitteilt, auf einer benachbarten
Zeche ein Ukas angeſchlagen, in welchem es hieß daß der
jenige, welcher ſeine teuern nicht pünktlich bezahle, zu
nächſt einen Verweis und im Wiederholungefalle ſeine Ent
laſſung erhalte. Angeſichts ſolcher Maßnahmen darf es nie-
manden Wunder nehmen, wenn die Unzufriedenheit unter
den Bergleuten von Tag zu Tag wächſt. Nicht mit Unrecht
frägt die „Berg- und Hüttenarbeiter-Zig.“, ob wohl dem
Herrn Baare und Konſorten ein ähnlicher Ukas ſeiner Zeit
vom Bochumer Verein zugeſtellt oder bekanntgegeben wor-

den ſei?] a c eh h a e tJn der franzöſiſchen Staatskaſſe herrſcht eine gähnende
Leere. Wir haben oft darauf hingewieſen, daß die fran
zöſiſchen Finanzen im Niedergange begriffen ſind. Eine neue
Beſtätigung bringt uns das Ergebnis für Juni. Die in-
direkten Staatseinnahmen im Monat Juni betrugen
7 Millionen Franks weniger als der Budgetvoran-
ſchlag; an dieſem Minderertrag ſind die Zölle mit 3
Millionen beteiligt.

Die Schließung der Pariſer Arbeitsbörſe Leit
artikel) iſt in der franzöſiſchen Kammer zur Sprache gekom
mer. Der Telegraph meldet darüber
Paris Sonnabend. Deputiertenkammer. Beratung der angekün
digten Jnterpellation. PaulinMory interpellierte über die Schließung
der Acbeitsbörſe und warf der Regierung vor, aus der Agitation eine
Emeute gemacht zu haben, um den Truppen die Thore von Paris zu
öffnen. (Murren im Zentrum, Beifall auf der äußerſten Linken.)
Dreifus interp llierte alsdann über die Unruhen im Quartier Latin
und hob tadelnd hervor, daß die Polizei ein wahres Blutbad ange
richtet habe. (Lebhafte Proteſtrufe im Zentrum.) Der Miniſterpräſt-
dent Dupuy bezeichnete dieſe Anſchuldigungen als vollſtändig unbe
gründet. Dreifus tadelte hierauf das Eingreifen der bewaffneten
Macht, deren einzige Aufgabe ſei, das Vaterland zu verteidigen, nicht
aber auf das Volk zu ſchießen. (Beifall auf der äußerſten Linken.)
Tony Revillon erklärte, die Arbeitsbörſe ſei geſchloſſen worden, ohne
die Entſcheidung des Gerichtshofes abzuwarten und ohne daß man
enügende Beweggründe gehabt habe, denn unter den Meuterern habeſch auch nicht ein einziger Arbeiter befunden. Die Arbeiter ſeien der

Republik zugethan. (Beifall.) Der ſozialiſtiſche Deputierte Dumay
verlangte, daß die Regierung in Anklagezugand verſetzt werde. (Bei
fall auf der äußerſten Linken und auf den Tribünen Der Miniſter-
präſident Dupuy ſprach ſein Bedauern über die traurigen Vorgänge
der letzten Tage aus. (Heftige Zwiſchenrufe auf der äußerſten Lin
ken.) Dreifus habe die Vorfälle im Quartier Lalin ganz übertrieben
dargeſtellt. Dupuy legte ſodann die jhatſächlichen Vorgänge in der
Umgebung der Charitee dar und ſagte bezüglich der Arbeitsbörſe, der
Charakter des Jnſtituts habe ſich geändert. Die Arbeitebörſe ſei eine
Gefahr für die Arbeiter ſelbſt geworden. (Proteſtrufe auf der Lin
ken.) Die Syndikate hätten ſich geweigert, ſich dem Geſetze zu unter
werfen, trotz einer ausdrücklichen Aufforderung der Regierung und
trotzdem ihnen eine Nachfriſt hierzu gewährt ſei. Die Truppen ſeien
herangezogen, weil die Anweſenheit derſelben allein genügen ſollte,
die Ordnung wieder herzuſtellen. (Beifall.) (Zuruf Mécy's: „Sie
ſind ein Stambulow.“) Dupuy ſchloß, die Regierung habe ihre Pflicht
geihan, indem ſie das Geſetz virteidigte, und ſie verdiene auch die
Achtung ihrer Mitbürger. (Anhaltender Beifall im Zentrum, welches
dem Miniſterpräſidenten eine lebhafte Ovation bereitete) Millerand
behauptete, die Regierung habe durch die Schließung der Arbeitsbörſe
das Geſetz verletzt. Sie halte die den Arbeitern gemachten Ver
ſprechungen nicht. Der Miniſter wiſſe nicht, wohin die Polilik der
Provokationen und der Beſchimpfungen der Arbeiter führe. (Lebhafte
Proteſtrufe auf der Miniſterbank.) Briſſon warf der Regierung vor,
daß ſie Zwietracht unter die Republikaner ſäe, und proreſtierte gegen
das brutale Vorgehen der Polizei. Der Miniſterpräſident Dupuy
verſprach ſodann, vaß die Polizei reorganiſiert werde. Hierauf wurde
mit 343 gegen 144 Stimmen eine Tagesordnung angenommen, durch
welche die Erklärungen der Regierung gebilligt werden. Erneſt Roche
verlargte die Dringlichkeit für den Antrag, den Miniſterpräſidenten
Dupuy in ÄAnkiagezuſtand zu ve ſetzen. Die Vorfrage wurde mit
Feier 44 Stimmen votiert und ſomit der üntrag Roche's ab
gelehnt.

So wäre die Sache alſo von der Kammer vorläufig bei
ſeite geſchoben. Jn Paris herrſat vollſtändige Ruhe.

Jtalien fängt an zu ſparen. Aber wo Bürger
lich. Blätter bringen folgende Meldung: Aufſehen erregt in
Jtalien die Verfügung des Kriegsminiſters, daß vom 1. Juli
ab aus Sparſamkeitsrückſichten die Speiſerationen für die
Soldaten herabgeſetzt werden ſollen und zwar: das Fleiſch
von 220 Sramm täglich auf 200 Gramm, Mehlſpeiſe oder
Reis von 200 auf 180 Gramm, und Speck von 20 auf
15 Gramm. Nicht herabgeſetzt wird nur die Brotration.
Und alles damit Jtalien mit an der Spitze der „Kaltur
ſtaaten“ marſchieren kann.

Der Redakteur der „Frankf. Zig.“, Kurt Eisner,
wurde von der Frankfurter Strafkammer wegen Beleidigung
des erſten Staatsanwalts Maizier in Magdeburg zu
150 Mark Geldſtrafe verurteilt. Der Anklage lag die Affaire
Königeſtedt zu grunde, welcher bekanntlich im Unterſuchungs
gefängnis, wo er wegen Majeſtätsbeleidigung interniert worden,
wegen Durchſtechereien mit Ketten gefeſſelt worden war.

T Beſchlagnahmt worden iſt eine Nummer der
„Oberſchl. Grenzztg.“ in Beuthen (Oberſchl.), in welcher in
humoriſtiſcher Weiſe eine Thronrede veröffentlicht war, wie
ſie nach Anſicht des Blattes der Stimmung des Volkes beſſer
als die wirklich gehaltene entſprechen würde.

Wien, 9. Juli. Das „Wiener Tageblatt“ erfährt, die
Regierung bereite für die Herbſtſeſſion des Reichsrats einen
Geſetzentwurf vor, der eine Jntereſſenvertretung der
Arbeiter durch Arbei erkammern mit dem Rechte
der Wahl in den Reichs rat einführen wolle.

Wien, 9. Juli. Heute vormittag fand auf dem Rathauſe
ein von etwa 10000 Perſonen, darunter viele Frauer, be
ſuchtes Arbeitermeeting ſtatt, dem auch mehrere Reichs
ratsabgeordnete beiwohnten. Eine Reſolution zu guyſten des
allgemeinen gleichen direkten Wahlrechts wurde angenommen.
Gruppenweiſe verließen die Arbeiter unter Hochrufen auf die
Jnternationale den Verſammlungsort. Ein Zwiſchenfall iſt
nicht vorgekommen.
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Demnſſion.

Peytral ſoll ſeine Entlaſſung eingereicht haben, weil die
Majorität, welche die Vertagung der Interpellation über die
geſetzliche Stellung der Ordensgeſellſchaften auf einen Monat
veſchloß, mit Hilfe der Rechten zu ſtande gekommen iſt, wäh
rend Peytral der radikalen Gruppe angehört. Sein Rücktritt
wird von einzelnen Blättern wegen der ſchwebenden Budget
beratung als ein ſehr ernſter Zwiſchenfall angeſehen.

Der Polizeipräfekt Loze erſuchte den Seinepräfekten,
den Fackelzug am Vorabend des Nat onalſeſttages in dieſem
Jahre zu unterſagen.

Piſa, 9. Jul. Heute vormittag platzte unter den Ar
kaden des erzbiſchöflichen Palaſtes eine Bombe. Eine Sänle
wurde zerſchmettert, Perſonen wurden nicht verletzt.

Deutſcher Reichstag.
4 Sitzung vom 8. Juli, 11 Uhr.

Am Tiſch des Bundesrats: Graf Caprivi, v. Vötticher, Frhr. von
Warſchall, Frhr. von Maltzahn, Hollmann v. KaltenbornStachau,
Graf Lerchenfeld, Graf Hohenthal u. a.

Die erſte Leſung der Militärvorlage wird fortgeſetzt.
Abg. Gröber (Zentr.)) Meine Fraktion hat beſchloſſen, dieſer

Vorlage gegenüber keine andere Stellung einzunehmen als im frühe
ren Reichstage, und zwar iſt dieſer Beſchluß gefaßt worden unter
Zuſtimmung aller der zahlreichen neuen Mitglieder der Fraktion. Wir
halten im Gegenſatz des Herrn von Stumm die Vorlage weder mili
täriſch, noch politiſch, noch wirtſchaftlich für notwendig. Der Hinweis
auf Frankreich iſt nicht maßgebend, denn die dortige Rekrutenquote
ſtand ſchon 1890 feſt bei der Beratung der damaligen Militärvorlage
Für die Uebertragurg des Kriegeſchauplatzes nach Frankreich iſt es
nicht nötig, dieſes Land ganz zu beſetzen; wir können uns mit der
Beſetzung der Grenzprovinzen begnügen. Ich erinnere ferner daran,
daß ſich bezüglich der Ziffernwut der Reichekanzler noch vor 2 Jahren
mit Spott und Hohn ausgeſprochen hat; er ſagte damals ganz rich
tig, daß in den zitierten Zahlen viele taktiſche non yaleurs mit un
terlaufen. Jn pelitiſcher Beziehung iſt ein wirkſamer Schutz auf an
deren Gebieten zu ſuchen. Wir müſſin ein feſteres, dauerndes Freund
ſchaftsverhältnis mit Oeſterreich anſtreben. Die Vorlage bietet auch
keinerlei Garantie, daß nicht bald wieder neue Forderungen für Epe
zialwaffen oeſtellt werden. Weiſt man doch jetzt ſchon darauf hin,
daß Frankreich mehr Stabe offiziere und Hauptleute habe. Betont
man doch ferner ſchon jetzt den Ausbau der zu ſchaffenden vierten
Bataillone zu Vollbataillonen. Herr v. Stumm ſah eine z
darin, daß eine franzöſiſche Regierung durch die Krawalle in Paris
geſtürzt werden könnte. Eine Regierung, die durch Studentenkrawalle
geſtürzt wird iſt aber keine Regierung (Beifall links urd im Zen
trum). Der PanamaSkandal hat außerdem bewieſen, wie korrum
piert gewiſſe Schichten des franzöſiſchen Volkes ſind. Ein ſolches Volk
mit ſo faulem Kern haben wir nicht zu fürchten. Wir brauchen des
halb auch auf frorzöſiſche Stimmen kein zu großes Gewicht zu legen.
Herr v. Stumm hat dann die Notwendigkeit der Vorlage 'vom in
duſtriellen Standpunkt aus betont, natürlich bloß vom Standpunkt
der Großinduſtrie aus (Abg. Frhr. v. Stumm: Unwahr!) Dann
habe ich mich geirrt. Jedenfalls ſollte dann die Jnduftrie auch die
Koſten der Vorlage auf ſich nehmen. Die Beunruhigung des Er-
werbslebens würde übrigens ſofort aufhören, falls die Militärvorlage
verſchwindet. (Sehr richtig im Zentrum und links Was aber würde
uns die Annahme der Vorlage nützen Frankreich wird ſeinerſeits
mit einer Vermehrung ſeiner Heeresſtärke vorgehen. Wir müſſen fol
gen und das kann nur die herrſchende Erbitterung ſtärken, die ihre
Spitze gegen Preußen rid tet und zu einem blöden Partikularismus
führen muß. Dieſe Erbitterung würde um ſo hefliger werden, falls
die Vorlage mit wenigen Stimmen zur Anahme gelangt, mit Stim
men von Mitgliedern, deren Mandat vielleicht in kurzer Zeit für
ungültig erklärt werden wird. (Sehr richtig links.) Erbitterung
kann auch die Deckungefrage ſchaffen. Es war ſicher vicht offen und
ehrlich, die Vorlage ohne die dazu gehörigen Steuervorlagen einzu
bringen, und ich verſtehe es nicht, wie man dieſer Handlungsweiſe
Lob und Beifall zollen konnte. (Unruhe rechts.) Wie ſollen ſich denn
die Mitglieder verhalten, die ihre Zuſtimmung zu der Vorlage von
der Art der Deckung abhängig gemacht haben Jhnen hat doch die
Regierugg geradezu eine Mauefalle geſtellt, in die ſie gehen ſollen.
Wir wiſſen zudem, daß der Plan zu der Erhöhung der Präſenzſtärk
ſchon aus dem Jahre 1889 ſtawmt. Man könnte alſo noch gut bis
zum Herbſte warten und dann offen und ehrlich zugleich mit den
Steuervorlagen hervortreten. Wir wünſchen weder eine Kommiſſions
beratung, noch werden wir einen Gegenantrag einbringen wir wer
den die Vorlage einfach rund ablehnen. (Beifall im Zentrum und
links.er Dr. v. Bennigſen (ratl): Nach den Ausführurgen des Vor
redners müßte es ſcheinen, als ob Deutſchland ohne beſonderen Grund
fortwährend weiter rüſte. Jn Wahrheit thun wir es doch nur aus
Rückſicht auf die allgemeine politiſche vage. Jſt es doch bekannt, daß
Frankreich ſeine Rüſtungen bis an die äußerſte Grenze getrieben hat
In bezug auf das, was militäriſch nötig iſt, haben wir aber doch
mehr Vertrauen zu unſern militäriſchen Autorikäten als zu dem Vor
redner. Mit einer Beſetzung der Grenzprovinzen wäre gewiß richts
gethan. Hat uns doch Frankreich allein wit den Volkeheeren große
Verluſte monatelang zugefügt. (Abg. Singer: Das waren aber

i d Finanzminiſter Peytral zu dem Se beſciennſgte Verahſglehang der verſage e eng mee van n mpräſſtenten Dupuy und Werteihe derſelben e n nen de ehe e de ehe e alte n e den 2 Nemenheſrt. 13. Se
läßt es zu einem Auſſchwung von Induſtrie und Handel nicht kemmenL trägt dazu bei, das Anſehen Deutſchlands im Auslande 2 ſchädigen.

ie Sozialdemokraten als Vertreter der Arbeiter müßten doch wiſſen,
daß darunter die Arbeiter ſchwer leiden wüſſen, wenn ihnen nicht
lohnende Arbeit geſichert werden kann. Man betont nur immer, daß
die Vorlage, nur eine kleine Mehrheit finden wird und daß in ihr
eine Anzahl von Mitgliedern nur aus Opportunitätsrückſichten für ſie
ßimmen werden. Ich könnte die Sache umdrehen und ſager, Herr
Payer und Herr Görber ſtimmen gegen die Vorlage nicht aus Ueber
837 ſondern weil ſie Gegner der jetzigen Staatseinrichtungen

eutſchlands ſind. In die Wahlbewegung hat man ja auch allerlei
Anderes hineingeworfen. Sonſt wäre der Sieg der Freunde ein noch
entſchiedenerer geweſen. Daß dieſe Annahme begründet iſt, beweiſt
der Umſtard, daß die Partei des Herrn Richter bei der Wahl total
zeiſchmettert worden iſt und daß die Mittelparteien an Mandaten ge
wannen. Die Konſervativen ſind dagegen nur in der früheren Stäke
urückgekehrt. Die Mittelklaſſen haben alſo richtig erkannt, daß wir
ie richtigen Vertreter ihrer Jntereſſen ſind. Deshalb haben ſie auch eine

größere Verſtärkung erlangt als ſelbſt die Sozialdemokraten. (Lachen
bei den Sozialdemokraten Auch letztere haben einen großen Teil
ihrer Mandate nur der Unterſtützung anderer Parteien zu verdanken
Widerſpruch bei den Sozialdemokraten), während ſie anderen Parteien

nicht entfernt in dem Grade Unterſtützung gewährten. Ruf bei den
Sozialdemokraten. Das iſt doch ganz natürlich Mir ſcheint aber,
daß die ſozialdewokratiſche Bewegung ihren Höhepunkt erreicht hat.
(Lachen bei den Sozialdemokraten.) Sie ſind doch von Jhrem Pro
gramm ſchon erheblich zurückgewichen. Von dem Jdealſtaat der Zu
kunft iſt nicht mehr die Rede. Sie wollen nur Vertreter der Jnter
eſſen der Arbeiter ſein.

Präſident v. Levetzow erſucht den Redner, nicht zu weit von der
Sache abzuſchweifen.

Abg. v. Bennig ſen (fortfahrend): Ich hielt mich zu dieſen Aus
führungen für berechtigt, weil ich der Meinung bin, daß die bürger-
liche Parteien in Zukunft einig ſein müßten in der Bekämpfung der
Sozialdemokratie. Auch in dieſer Beziehung iſt die Vernichtung des
radikelen Liberaſismus ſehr lehrreich. Jch kehre damit zur Militär
vorlage zurück und bemerke noch, daß ich die beſchleunigte Durchführung
der Neuorganiſation für vollkommen gerechtfertigt halte. Später
dürfte ſie vielleicht nicht mehr möglich ſein. Es iſt ſchon mehrfach
auf das Anwachſen des Partikularismus hingewieſen worden. Jch
gebe dasſelbe zu, wenn es auch feſtſteht, daß der Partikularismus bei
den verbündeten Regierungen keinen Boden hat. Das ſehen wir
gerade hier in der Militärvorlage. Ebenſo wie die Regierungen,
ſollten aber in einer ſolchen nationalen Frage die Vertreter der Nation,
vor allem die parlamentariſchen Führer, einig zuſammenſtehen. Ge
ſchieht dies nicht, ſo ſchädigen ſie das Anſehen des Parlamen!s und
ſtärken den Partikalarismus. Die Nation erwartet von ihren Ver
tretern, daß ſie die Vorlaze annimmt. Beifall rechts.)

Reichskanzler Graf Caprivi: Die Rede des Abg. Groeber hat mir
nur von neuem bewieſen, daß die demokratiſche Richtung im Zentrum
die Oberhand gewonnen, daß es ſich von einem konfeſſionellen zu einem
demokratiſchen umgewandelt hat. Das beweiſt der Vorwurf eines un
ehrlichen Vorgehens, das darin liegen ſoll, daß ich Dinge verſchwiegen
habe, die ich nicht weiß. Er hat mir dann vorgehalten, ich hätte
früher über die Zahlenwut geſpottet. Jch habe es gethan, um den
Beunruhigungen entgegenzutreten, und ich werde das auch weiterhin
thun. Die Erhöhung hält Herr Groeber nicht für nvötig, wenn er
auch nicht jenen bekannten Ausſpruch that: Je mehr Soldaten wir
haben, deſto mehr werden totgeſchoſſen. Man könnte ebenſo gut ſagen:
Je mehr Bevölkerungszuwachs wir haben, deſto mehr ſteigern ſich die
Todesfälle. *om militäriſchen Standpunkte kommt es auf ſchnelle
Siege an. Je länger ein Krieg dauert, um ſo mehr Blut urd Geld-
opfer koſte: er. Zum Siegen gehört aber nicht ein einſeitiges Betonen
der Qualität, wir müſſen dem Gegner auch quantitativ gewachſen
ſein Ohne die gehörige Quantität iſt eben die Qualität des Heeres
nicht aufrecht zu erhalten. Vereinzelt, ſo bei Vionville, haben wir
mit einer Minorität von Truppen Siege errungen, aber dann mußten
wir ſowohl auf die Verfolgung, a s auch auf den erneuten Angriff
zur Ausnutzung unſeres Sieges verzichten. Letztere wäre unmöglich
geweſen, wenn is uns nicht gelungen wäre, in zwei Tagen Ver
ſtärkungen heranzuziehen. Bei einer Organiſation darf man alſo nicht
allein auf die Qualität das Gewicht legen. Aus dieſem Geſichts
punkte haben wir unſere Forderung geſtellt und können von derſelben
nicht abgehen.

Abg. Preis (Elſ. Prot.): Jn meinem und meiner Freunde Namen
erkläre ich, daß wir gegen die Vorlage ſtimmen werden, im w ſent-
lichen aus denſelben Gründen wie die Abgg. Peyer und GSroeber.
Wir ſind überzeugt, daß Deutſchland ſtark genug iſt, um jeden An
griff zurückzuweiſen. Man hat uns wegen unſerer Stellungnahme an
gegriffen und beſchimpft. Das beirrt uns aber nicht, denn wir wiſſen
uns eins mit der Majorität des früheren Reichstages und auch
das haben die Wahlen bewieſen des deutſchen Volks. Wider
ſpruch.) Alle Anfein dungen laſſen uns kalt. Wir Elſäſſer fürchten
Gott, ſonſt nichts in der Welt. (Schluß folgt.)

Varteinachrichten.
Ein Jdyll. Die Magdeburger „Volksſtimme“ veröffentlicht ihr

Strafregiſter für die Zeit vom 1 Juli 1892 bis zum 1. Juli 1893.
Es lautet:

An Strafgeldern und Keſtenrechnungen wurden bezahlt 847.82 M.,
für Rechtsanwälte 605.50 M., ſonſtige Koſten 36.85 M. in Summa
1490.17 M.

Gefängnisſtrafen (von mehrwöchentlicher reſp. mehrmonatlicher Unter
ſuchungshaft der Genoſſen Löske und Beer abgeſehen) Lux: 3 Monate,

Anſtellung einer Klage 14, Apnſtellung von drei ehe
Jnſpektoren. 15. Difirilive Anſtellung eines Polizeiſergeanten.
16. Forderung von Anliegerbeiträgen von zwei Grundſtücks
beſitzern an der Wuchererſtraße. 17. Ermächtigung zur An
ſtellung einer Klage. 18. Desgleichen. 19. Anſtelung von
zwei Büreauagſſiſtenten bei der Polizei Verwaltung. 20.
Auszahlung einer Zinsvergütung. 21. Wahl zweier Armen
pfleger für den 6. Bezirk. 22, Befinden über die Ableh
nungsgründe eines Schiedsmannes bezw. Neuwahl.

Amtsrichter Döhner in Eckartsberga iſt als Landrichter
an das hieſige Landgericht verſetzt worden.

Jm Provinzialmuſenm für heimatliche Geſchichte (Dom
gaſſe 5) iſt gegenwärtig u. a. neu aufgeſtellt: Stoßzahn
eines Mammuths (Elephas primigenius Blum) von
2.5 Meter Länge, gefunden im Diluvialkieſe der Riebeckſchen
Braunkohlenwerke bei Oberröblingen am See, und Bruch
ſtücke eines zweiten von Körbisdorf bei Merſeburg. Das
Mufſeum iſt unentgeltlich geöffret Dierstags, Donnerstags
und Sonntags von 11 bis 1 Uhr.

Jn der Hagſeſchen Schuhwarenfabrik in der Karl-
ſtraße explodierte am Sonnabend gegen abend ein etwa ein
Liter Petroleum enthaltender Behälter. Durch den brennen
den Jnhalt wurde ein Arbeiter ſchwer, ein anderer leichter
verletzt. Der erſtere mußte nach der Klinik gebracht werden.

Ueber die Urſachen des Explodierens von Petroleum
lampen ſind von der NormaltLAichungekommiſſion in Berlin
Ermittelungen veranlaßt worden. Es hat ſich dabei heraus
geſtellt, daß die vielverbreitete Meinung, dieſe Exploſionen
entſtänden vorzugsweiſe durch Ausblaſen der Lampen von
oben her, irrig iſt. Auf dieſe Weiſe entſtehen vielmehr nur
ſelten Exploſionen, ſie betragen kaum 1 Proz. aller Unfälle.
Die meiſten haben ihre Urſache im Umwerfen, ſchnellen Be
wegen oder Schiefhalten, dann auch in der Ueberhitzung der
Lampen. Zur Verhütung von Unfällen ſind folgende Regeln
zu beachten 1. Die Petroleumlampe ſoll einen breiten und
möglichſt ſchweren Fuß haben, damit ſie vicht umfällt. 2.
Der Oelbehälter ſei aus Metall. 3. Der Zylinder ſoll gut
paſſen und ſo aufgeſetzt ſein, daß die Luft nicht ſeitwärts zur
Flamme kommen karn 4. Der Brennring ſoll feſt aufſitzen.
H. Der Docht ſei weich und nicht zu dicht, dabei ſeine Breite
ſo groß, daß er leicht eingezogen werden kann. 6. Der Oel-
behälter iſt vor Gebrauch der Lampe ganz zu füllen; beim
Füllen aber darf keine brennende Lampe in der Nähe ſein.
7. Die Lampe muß ſtets rein gehalten werden. 8. Beim
Auslöſchen drehe man den Docht bis in die Höhe des Brenners
und blaſe über den Zylinder hinweg. 9. Die brennende Lampe
darf nicht der Zugluft ausgeſetzt werden. Man vermeide
alſo, mit ihr umherzugehen.

Unfälle. Am Sonnabend abend ſtürzte der 4 jährige
Knabe eines in dem Grundſtücke Liebenauerſtraße 6 wohn
haften Bohnarbeiters aus dem Küchenfenſter der im
dritten Stocke belegenen elterlichen Wohnung auf den Hof
herab. Das Kind hatte in Abweſenheit ſeiner Eltern das
Bett verlaſſen, war jedenfalls im Zuſtande der Schlaftrunden-
heit in die Küche gegangen und in das Fenſter geklettert.
Jn der kgl. Klinik, wohin der Knabe bald nach dem Unfalle
gebracht wurde, ergab die Unterſuchung außer einem Bein
bruche und einer Wunde am Kinn eine ſchwere Verletzung
des Kopfes, ſo daß das Leben des Knaben ſehr gefährdet
iſt. Jn einem epileptiſchen Anfalle ſtürzte geſtern mittag
ein in der Gerbergaſſe wohnhafter Arbeiter die an der Markt
kirche nach dem Hallenterrain hirabführende ſteinerne Treppe
hinab und erlitt dabei u. a. eine erhebliche Kopfverletzung,
die kliniſche Hilfe erforderlich machte.

Geſtorben ſind in der Woche vom 2. bis 8. Juli 69 Per
ſonen und zwar an: Abzehrung 2, Brechdurchfall 12,
Schwäche 6, Herzbeutelentzündung 1, Lungenentzündung 5,
Luftröhren- und Darmkatarrh 1, Diphtherie 1, Krämpfen 4,
Herzſchlag 3, Altersſchwäche 2, Mandelphlegmonie 1, Lungen
katarrh 3, Lungenſchwindſucht 7, Gehirnkrämpfen 1, Jnflu-
enza 1, Hirnabsceß und Hirnhautentzündung 1, Luftröhren-
entzündung 1, Magenkrebs 1, Gehirnſchlagfluß 1, Darm
katarrh 8, Aortenſtenole 1, Diarrhoe 2 Herzbeutelwaſſerſucht 1,
Darmentzündung 1, Scharlach-Diphtherie 1, Schrumpfniere 1.

Darunter befinden ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern ver
ſtorbene Ortsfremde.

e

Volksheere! Beifall bei den Sozialdemokraten.) Politiſch liegt die I Monat, 1 Woche (Haft) Martini: 20 Tage; Loske: 2 A ochen undSeht von Frankreich T 7 rn die geptlune 2 Wochen Wein 10 Tage, 2 Tage, 14 Tage und 6 Monate. Summa Aus dem Gerichtsſaal.
Meinung in kurzem in ſeinem Sinne umſtimmen kann. An kriege- 1 Jahr und 1 Monat.e riſchen Talenten fehlt es in Frarkreich nie, und ein kriegeriſcher Aben Ja ſozialdemokratiſche Agitationskomitee für Thü- Halle, r e Jn 7

h teurer kann uns ſehr ſchnell den Krieg aufnötigen. Daß die Armee ringen beruft auf Sonntag, den 30. Juli d. J., einen Parteitag Inſtanz für Uebertre 2 a nte
J korrumpiert ſei, dafür hat der Vorredner doch keinen Beweis erbracht. der Sozialdemokraten Thüringens nach Erfurt ein. Die Tagekordnung ſeine Strafſache zu verteidigen, da er mit der hm zuerkannten Strafe

e ſich d i ber die poli. nicht zufrieden ſein wollte. Es war der Arbeiter Wilhelm SchmalEs handelt ſich heute in Paris auch nicht mehr um Krawalle der [autet: 1. Bericht des Agitationskomitees, 2. Vortrag über die p d Dehaſch der dert alb wackerer Paniot“ brlagnt i. vonf Studenten, ſondern des geſemten Pöbels, hinter dem tie anarchiſiſch tiſche Lage (Referent Redakteur HülleErfurt), 3. Preſſe, 4. Stellung- fuß au e i biſt r ler Crregun ruheßor e
kommuniſtiſche Bewegung ſteht. Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.) nahme zum internationalen Kongreß in Zürich und event. Wahl eines r nagte Geloſtrafe Wertrelt b Togen
S. lbſt die Pariſer r r i ja in de e ten 5. Anträge aus der Mitte des Parteitages, 6. Wahl der Haſt verwkeiſ worden P eit er am 10 Aprit in Delgſch auf den
liſten. Für uns iſt es nachgewieſen, daß uns Frankreich ſo Kommiſſionen.ar Frieh napraſert wie der Bereitſtellung der Kadres für den Parteipreſſe Ein reues Parteiorgan iſt in Hof herausgegeben Straßen durch lautes Lärmen mehrfache Menſchenaufläufe verurſacht
Kriegsfall über legen iß. Ebenſo bezüglich Ruß'ands. Einem dieſer worden. Es nennt ſich „Hofer Volkeblatt, Volksbote für Oberfranken“; Zur 7 n S Waiſe r

à beiden Gegner aber müſſen wir wenigſtens gewachſen ſ in. Frankreich als Redakteur zeichnet Daniel Stücken 27 er garnich gemacht als: „Hoch lebe m
i andesvater!“ gerufen zu haben, wozu er durch die Aufforderungg gegenüber wird uns das erleichtert dadurch, daß wir eine um 11 Mil Eine Konferenz dir füd ungariſchen ſozialdemokratiſchen nes ſeiner Bekannlen Na Wilteim, willſt Du vicht Deinen Landes

ſonen ßärkere Bevölkerung haben. An der Friedensliebe der fran Partei hat Ende Juni in Temesvar ſtaitgefunden. Sie beſchäftigte eines ſeiner Bekannten Na Wilhelm.
ö Regi ill i icht zweifeln Aber es giebt doch vornehmlich m inneren Organiſationsangelegenheiten Aus den vater einmal hoch leben laſſen 2* veranlaßt worden ſei. Daß da-

e zöſtſchen Regierung will ich auch n ſich n do iſle“ durch Publikum zuſammengelaufen ſei, werde niemand ſagen können;keinen Staatsmann, der dem Revanchegedanken, dem Gedanken an die Beſchlüſſen ſei hervorgehoben, daß der „Volkswille“ in Temesvar als R i von t dem Angellagten, ſchon gewöhntWiedergewinnung Elſoß Lothringens, entgegengetreten wäre. Man er Parteiorgan anerkannt worden iſt und daß demnächſt eine ungariſche J Scgr kh an e Mehr x r Peiter u Je ſetzen
innere ſich nur, daß der alleinige Verdecht, Jules Ferry wolle Tonkin Landeskonferenz abgehalten werden ſoll, welche eine Reihe innerer habe als ſeine pelriotiſche Geſinnung öffentlich zu bekunden, ſo könne

preisgeben, ihm ſeine ganze politiſche Exiſtenz gekoſtet hat. Schon in Streitigkeiten zu ſchlichten hat. er doch nicht beſtraſt werden. Hiermit befand ſich der Angeklagte im
den lbü wird ja die Revancheidee den Kindern eingepägt,r die e den ra (Abg. Singer: bei uns ederſo!) Jch muß r ſege w en W W We e We wegen h be77 l der er ſchon 46mal beſtra or?n dann noch einmal eire ondere Seite der r S Aus Stadt und and. tretungen wie im vorliegenden Falle. Poltzeiſergeart Bruchmüller

4 n 7 e n len en zu Halle g. S., 10 Juli 1893. hatte zudem bekundet, daß jenes Hochrufen des Angeklagt.n von nachr auch bei geringeren Anſprüchen an die Fiedenepraſenz i 5 4 mittags bis abends gedauert und in mehreren Straßen Menſchenkönnen. Nachdem aker die Regierung erklärt. ſie r g die hie t t Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten aufläufe verurſacht hatte. Dagegen wandte er ein, die dortige Polizei
e Jeruntergeher, könren wir es doch nicht de eng Dir Worte die Verſammlung Montag den 10. Juli, 4 Uhr. Offentliche hate bloß einen Aerger ouf jhn und ſuche ihn bei jidem Anlaß zu

botene Erleichterung nicht gewäbrt werden kann. ition des 4, kommunalen Bezirksvereins, faſſen; ſeine Zeugen würden die Sache ſicher anders darſtellen alsn die vochmalige Ablehnurg h rkeiſühren würden, würden die Nacken- Sitzung. 1. Petition de kommun Sez t. Ueberdies ſei die auf 5 Tage Haft feſtgeſetzte Strafee davon ints) Daß die Dickungefrage Unterhaltung der vorſcheiftsmäßig hergeſtellten ne geiſterter ahnnich sr ſchläge davon bekommen. (Widerſpruch links.) Da im Eormer Ueberrahme der nterha ung der vorſchtiftsmaßig herg zu hoch bemeſſen; früher hob er bei ähnlichem Anlaß nur 2 Tage
e itht nicht erledigt werden kann, liegt. darar, das rd Bürgerſteige durch die Siadt betr. 2. Pitition des 5. kom Haft bekommen. Dazu wurde ihm erklärt, daß ja nur Geldſtrafe

ein beſchlußfähiges Haus nicht lange zuſammenzuhalten iſt. Jeden len Bezirksvereins denſelben Gegenſtand betr. 3. An (0 M gegen ihn verhärgt worden ſei und erſt wenn er nicht zahlen

fall üſſ len Bedenken abſehen und das bewilli- mung z t ge82 be-alls müſſen wir von allen Ueb der Unterhaltung könne, ſolle Haftſtrafe eintreten, die man auf 5 Tage ganz richtig bee gen, was wir zur Sicherung des Vaterlandes für notwendig er nahme eines Legats ren ernahme S meſſen habe. Die Berufung wurde zum Verwundern des „patriſchen“
achten. Die VDeckung müſſen wir nochher ſchaffen. Es iſt aber eines Erbbegräbniſſes. 4. Mittelbewilligung für das Siechen- Angeklazten verworfen, worauf er kopfſchütteln abging. Beim Guts
jedenfalls erfreulich, deß der Reichskanzler geſtern e r haus. 5. Abänderung des Statuts der Riebeck-Stiflung. beſter Teichmarn in Peterwitz bei Delitz ch hatten deſſen Knechte ſich
weniger zwiifelhafte E. klärungen über die Deckung wer hat. 6. Errichtung von 3 Vollziehungsbeamter ſtellen. 7. Flucht- häufig darüder beſchwert, daß ſie zu wenig zu eſſen bekämen, was ihr

8 hoffe, die Regierung kommt auf die follen gelaſſenen Steuern ri Stei ße. 8. Herſtellun eines Dienſtherr einfach mit der Erklärung beantwortete: „es giebt nichti. wieder zurück Von einer finanziellen Notlage im Reiche kann über linienregulierung in der gr. Steinſtraße. mehr wem es bei mir nicht paßt, der kann gehen Das hatte der
e haupt vicht die Rede ſein. Ein Mehr an Ausgaben muß eo ipso Thonrohrkanals in der Beeſenerſtraße. „S eſch oſſene Dienſtkgecht Karl Se midt (j ehe in Reinsdorf bei Landeberg) ſich ge
ſt durch Matrikularbeiträge anfgebracht werden. Das ergibt ſich r Sitzung. 9. Wahl zweier unbeſoldeter Stodträte. 10. merkt und war am 31. März aus Teichmarns Dienſte weggegangen,

von ſelbſt. Steuervorlagen zu wachen, iſt nicht unſere Sache ſondern Anderweite Verpachtung der Sandg'ube bei Mötzlich c 11. wofür er aber vom Schöffengericht zu Delitzſch wegen Uebertretung des
ein wodile olleinm der Regierungen. Jedenfalls können die Luxus-



W

es vom 24. April 1854, die Verletzung der Dienßpflichtendes Seſindes betrefferd, zu 10 M. Geldſtrafe oder 5 Tagen Hoſt ver
urteilt wurde. Die Uebertretung beſtand darin, daß dir Angklagte,
der ſich für das Jahr 1893 beim Gutsbeſitzer Teichmann vermietet
hatte ohne geſetzmäßigen Grund vor Ablauf der vereinbarten Friſt
aus ſeinem Dienſtverhältnis geſchieden war. Der Angiklagte ſtützte
ſeine Berufung darauf, daß ſein dameliger Dienſtherr ihm ſelbſt frei

nd diee
indung mit der Aufforderung, in den Streik einzutreten geſtandenhob e Reviſion t örtlichen Staatsanwaltſchaft rügte die Frei

ſprechung Schröde z hinſichtlich der beiden von ihm am 8. Januar
gehaltenen Reden Der Vertreter der Reichsanwaltſchaft beſürwortete
jedoch vur die Aufhebung des Urteils bezüglich der oben erwähnten
Nachmittagérede indem er ausführte, daß s nicht darauf ankommen

z e ee T i v a er er re d. r54
n (Twin n dufmann g ndweg J dätner u

raße 25. und M drich Ulbrich undarie C 3 (Aſchersleben und Auguſtaſtraße 16). Der Nadler
Hermann Stolle und Marie Reiche (Tiödel 13). Der Fleiſcher 73
mann Rümpler und Antonie Vitter (Domplatz 7 und Taubenſtraße 12).
Der Kaufmann Hugo Bruchlos und Agnes Petzold (Leipzig). Dereſtellt habe, zu gehen. Daß er dann gegangen ſei, das könne ihne i t de n ergat aber das Jeagris des Gut fönne, ob die Höter der Aufford rung ſchon entſchloſſen ſeien, ihr zu Schneider Georg Kaiſer und Martha Lautenbach (Leipzig). Der Pfarrer

beſitzers Teichmann daß zwar Klagen über zu wenig Eſſen vorgebracht folgen andernfalls würden oft die bedenklichſten Aufforderungen Richard Jacobi und Freiin Lina von Werthern (Donndorf und Merſe
worden ſeien und daß er dararf erwidert habe: „es giebt nicht mehr, ſtraflos bleiben; auch verlange das Geſetz nichts als die Aufforderung. burg) r Fleiſcher Anton Heinert und Anna Heinert (Halle und

Aber die Zurecht- Die von der Staatsanwaliſchaft gleichfalls gerügte Freiſprechung Wer Tauſchwitz).wem es bei mir nicht paßt, der kann gehen
weiſung war bereits 14 Tage vor Schmidts Austritt erfolgt und
während dieſer 14 Tage nicht wieder. Demnach hatte der Angeklagte
ſich anſcheinend mit dem wenigen Eſſen zufrieden gegeben, da er nicht
gleich auf jene Keußerurg aus dem Dienſt gegangen war. Bei dem
am 31. März, alſo 14 Tage nach erwähntem Eßgeſpräche bewirkten
Verlaſſen des Dienſies lag für den Angeklagten kein geſetz näßiger
Geund hierzu vor, er war ſonach der Uebertretung ſchuldig und ſeine
Berufung mußte verworfen werden. Jn Reſtaurants mit Damen
bedienung dürfen hier nur bis abends 10 Uhr Gäſte verkehren, ſo be
ſtimmt es die Polizeiverordnung vom 5. April 1892, die für die Stadt
Halle, auf Grund des Geſetzes vom 5. März 1850 erlaſſen worden iſt.
Wegen einer Uebertretung jener Verordnung war der Reßaurateur
Leopold Müller hier, gr. Ulrichſtraße 55, vom hieſigen Schöffengericht
zu 5 M. Geldſtrafe oder 1 Tag Haft verurteilt worden, zu Unrecht
wie er meinte, wesha b er in der Berufungs Jnſtanz freigeſprochen zu
werden hoffte. Daß er am 11. April in ſeinem Reſtaurant abends
bis 11 Uhr Gäſte geduldet haite, räumte der Angtiklagte ein, be
hauptete aber, doch nicht gegen fragliche Verordnung verſtoßin zu haben,
da um 10 Uhr ſeine Damenbedienung entlaſſen worden ſei und von
da an bloß Kellner die Gäſte bedient hätten Ein revidierender Polizei
beamter habe trotzdem die Sache zur Anzeige gebracht Vom Verteidiger
wurde die Sache dahin gedeutet, daß durch die auf 10 Uhr ſeßtggeſetzte
Polizeiſtunde doch nur der Sittlichkeit gerient werden ſolle, und wenn
alſo nach 10 Uhr die Damenbedienurg aufhöre, ſo ſei jedenfalls dem
Sinne der Verordnung genügt. Dies wurde vom Gerichtshof nicht
für zutreffend erachtet mit der Begründung, daß jene Auslegung un
zuläſſig erſcheine. Die Polizei habe aus Sittlichkeitsrückſichten jene
zeitigere Polizeiſtunde feſtgeſetzt und habe ſicher begründeten Anlaß,
auf ſtrenge Handhaburg erwähnter Verordnung Bedacht zu nehmen.
Es ſei leicht möglich, daß nach dem Aufhöten der Damenbedienung
die Kellnerinnen noch als Gäſte dablieben und dann den beabſichtigten
Zweck der Verordnung zunichte machen könnten. Sonach müſſe auf
Verwerſung der Berufung erkannt werden.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 6. Juli. (Bergarbeiter-Prozeß. Vor dem erſten
Straſſenate des Reichsgerichts kam heute einer der vielen Vergarbeiter
prozeſſe zur Verhandlung, wie ſie von der letzten großen Streik
bewegung gezeitigt worden ſind. Die Anklage lautete auf Aufforderung
zum kündigungsloſen Streik, alſo zum Ungthorſam gegen Geſetze
Das am II. April vom Landgerichte Eſſen gefällte Urteil ſetzte fol
gende Strafen feſt: gegen den fzüheren Bergmonn Friedrich Ludwig
Schröder aus Dortmund 4 Monate Gefängnis, gegen den Redakteur
Margraf 6 Monate und gegen den Redakteur Schlicke 8 Wochen
Gefängnis; freigeſprochen wurden dagege Verleger Meyer, Druckerei-
beſitzer Werdelmarn, Schriftſetzer Adams, Faktor Dammeier
und Maſchinenmeiſter Capelle, welche ſämtlich bei Herſtellung der
„Deutſchen Berg und Hütt narbeiterzeitung“ in Gelſenkirchen und der
verſchiedenen Streikfl gblätter beteilgt waren. Das Urteil wer ange-
fochten von den Angekligten Schröder und Margraf, ſoweit ſie ver
urteilt worden ſigd, ferner von der Staate anwaltſchaft, ſoweit Schröder
in zwei Fällen und ſoweit Werdelwann gänzlich freigeſprochen iſt.
Die Aufforderung zum Streik iſt von den Aungeklagten teils in ver
ſchiedenen öffentlich gehaltenen Reden, teils durch zahlreich verbreiſete
Fiugblätter begangen. Nadldem im Dezember 1892 die Bergleute des
Saarfreviers zum größten Teile in den Ausſtand eingetreten waren
mit dem eurgeſprochenen Zwicke, ihre Loge zu verbeſſern, richteten ſie
ihre Blick hilfeſuchend nach dem Ruhrgebiete, und es wurden dann
auch in Eſſen und Ung gend viele Verſammlungen zur Unterſtützung

der Streikenden abgehalten. Die Unterſtützung konnte natürlich nur
e in der ſofortigen Niederlegung der Arbeit beſtehen, aber geſagt wurde

dies natü lich nicht. Dagegen wurde gewöhnlich das Schlagwort
„Solidarität“ gebraucht, welches auch meiſt in dem gemeinten Sinne
verſtanden wurde. Ja der einen unter Anklage geſtellten Rede
Sch öders, die derſelbe am Vormittag des 6. Januar 1891 in Eſſen
gehalten hat wurde eine Aufforderung zum Ungehorſam gegen die
Seſetze 110 vom Landgzerichte nicht erblickt, ebenſowerig in der
vom Angeklagten am ſelben Tage nachmittags in Gelſenkirchen gehaltenen
R de Schröder hoette über die am Vormiltag in Eſſen gefaßten
Beſchlüſſe berichtet, dann war eine Reſolution angerommen worden,
welche die Solidarität erklärte und zulttzt hatte Schröder noch inige
Worte geſprochen, welche allerdings deutlich erkennen ließen, was aus
der Reſolurion ſelbſt nicht hervorging. daß man ſofort in den Streik
einzutreten be ibſichtige. Das Landgericht erkannte in dieſem Falle
deshalb auf Freiſprechung, weil es der Meinung war, daß die Ver
ſammlung ſchon entſchloſſen war, zu ſtreiken, als Schröder ſeine in
kriminierin Schlußworte ſprach und daß er deshalb mit dieſen Wor-
ten wicht mehr auf den Willen der Hörer habe einwirken können.
Die Reviſion der Angeklagten Schröder und Margraf wandte ſich rur
gegen die dem S 110 vom Reichsgerichte gegebene Auslegung und
führte darüber Beſchwerde, daß nicht nur in der Aufforderung zum
Streik, ſondern auch in der Aufforderung, im Streik zu beharren, ein
Vergehen gegen 8 110 erblickt worden ſei. Herr erſter Staatsanwalt
Heinemann als Vertreter der Reichsanwaltſchaft beantragte die Ver

delmanns wurde von der Staatsanwaltſchaft als auf Rechtsirrtum
beruhend bezeichnet. Es handelte ſich hier um ein Flugblatt, auf
welchem nur Werdelmann als Drucker angegeben war und welches
die Kriterien des S 110 enthielt. Werdelmann hatte eingeräumt,
nominell Eigentümer der Verbande Druckerei in Gelſenkirchen
zu ſein, aber weiter behauptet, daß er der Herausgabe der „Deutſchen
Berg- und Hüttenarbeiter Zeitung ſowie der nach dim Eingehen der
ſelben erſchienenen Flugbläiter vollſtändig fern ſtehe, was ſich ſchon
daraus etgebe, daß er in Wattenſcheid wohne und an der Spitze eines
umfangreichen Konſumvereins ſtehe. Das eine Flugblatt nun will er
vor dem Erſcheinen nicht zu Geſicht bekommen haben und ein Beweis
hierfür war auch nicht zu erbringen. Da das Gericht annahm, daß
er die Verbreitung des Flugblattes nicht voraus ſehen konnle, ſo hotte
es auf Freiſprechung erkannt. Der Vertreter der Reiche anwaltſchaft
erblickte hierin einen Rechtsirrtum und eine Ver kennung des 8 21 des
Preß geſetzes Letzterer enthalte zweifellos eine geſetzliche Präſumtion
der Thäterſchaft bezüglich der Fahrläſſigkeit ebenſo wie S 20 bezüglich
der Vorſätzlichkeit, eine Präſumtion, die widerlegt werden müſſe, wenn
auch die Beweislaſt nicht dem Angeklagten aufgebürdet werde ſolle.

Gemäß dem Antrage der Reichsanwaltſchaſt erkannte das Reſchs
gericht auf Verwerfung der Reviſion der Angeklagten Schröder und
Margraf ſowie der Reviſion des Staatkanwalts bezüglich der Morgen
Rede Schröders, dagegen wurde auf die Reviſion des Staatsanwalts
das Urteil aufgehoben inſoweit Schröder wegen der Nachmittags
Rede und Werdelmann wegen des einen Flugblattes freigeſprochen
worden iſt.

Nah und Fern.
Manuheim, 4. Juli. Eine nächtliche Familienſzene, wie

ſie Zola in „La terre“ ſchildert, lag einer Arklage zu
grunde, die heute vor dem Schwurgericht zur Verhandlung
gelangte. Die Eheleute Joſeph Eder von Nickarau waren der
Notzucht beſchuldigt. Der Mann, ein Fabrikabeiter von
zwerghafter Ecſcheinung, kam am 17. April d. J. abends
angetrunken nach Hauſe und verſuchte, auf tie bei ihm
logierende 16 Jahre alte Arbetiterin, die bereits zu Bette ge
gangen war, ein unſittliches Attenſat zu verüben. Die Frau
Eder's leiſtete dem hilferufenden Mädchen nicht nur keine
Hilfe, ſondern ſie ſchloß ſchleunigſt die Thüren ab, damit die
Geängſtigte riht flüchten könne, machte ihr Vorwürfe wegen
ihres Widerſtandes und brachte ſogar ein Küchenmeſſer her
bei, damit ihr Mann das Mädchen noch mit Totſtechen be
drohen und ſein Vorhaben ſchließlich ausführen konnte. Der
Ehemann Eder wurde zu 2 Jahren und 6 Mopaten, die
Ehefrau zu 1 Jahr und 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Breslau, 8. Juli. Jn der Schwurgerichts. Verhandlung
wurde der praktiſche Arzt Dr. Karl Schwand nur ig drei
Fällen des Verbrechens in S 219 St. G.-B. (Verabreichung
von Mitteln zur Abtreibung der Leibesfrucht) für ſchuldig
erklärt und zu fünf Jahren Zuchthaus und Ehrverluſt ver-
urteilt,

Stettin, 7. Juli. Der Vorſitzinde des deutſch ſozialen
Landesverbandes von Pomm'rr, Rene, ſchreibt mit Bezug
auf die Geſchichte mit Ahlwardts Keffeetoſſ- dem Kreisblatt
ſür Uſedom-Wollin“ „Jch habe weder einem Swinemünder
Kellner, noch ſonſt irgend jemand ein Atteſt über den angeb
lichen Beſitz einer Taſſe, aus welcher der Abgeordnete Ahl
wardt Kaffee getrunken hat, ausgeſtellt. Das Jhrerſeits aus
dem „Swinemünder Kreisblatt reproduzierte, meire Unter
ſchrift tragende Schriftſtück rührt wicht von mir her, iſt viel
mehr das Werk einer Perſor, die mit meinem Namen Miß
brauch getrieben hat.

S Eisleben. TQuittung. Für den Wahlfonds geſammelt von den reichstreuen
Bergleuten durch Rübezahl 5 M. 55 Pf., von den roten Müllern 2 M.

Fr. Weber.
Quittung.

Zur Unterſtützung des „Volksblatt“: Domino bei Rüdger 1.70 M.
Jüge 3 M. F. R. 50 Pf. Von W. 20 Pf. Ein großer 20 Pf.
Schurke 20 Pf. Die Expedition.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 8 Juli.

Aufgeboten Der Schloſſe Alfred Wittenberg und Emma -“chneider
(grotße Wallſtraße 32 und Blumenthalfiraße 1). Der Handarbeiter

Eheſchließungen: Der Muſiker Paul Böttcher und Emma Uhlemann (Parkſtraße 18 und Porkſtraße 7) Der Schmied Ernſt t
und Anna Reuter (Diyanderſtraße 28 und Hermannſtraße 4).
Tiſchler Guſtav Schmied und Amarda Hauſe (Parkſtraße 3 und
Lafontaineſtroße 12). Der Markthelfer Kari Fleck und Marie Werther
(Steinbocksgaſſe 4 und Leipzigerſtraße 100). Der Tapezierer und
Dekoroteur Karl Röhricht und Martha Schulze (Königſtraße 21 und
Sp'tze 38). Der Schloſſer Wilheim Kemper und Anna Gläſert (Diemi
und Meckelſtraße 24). Der Bahnarbeiter Hermenn Landmann un
Klara Sendke (Turmſtraße 1 und Geiſtſtraße 29). Der Dachdecker
Auguſt Schnabel und Henriette Doberitz (Schützengaſſe 22 und Schützen
gaſſe 24). Der Kaufmann George Claaſſen und Alma Lüdicke (Schiller
ſtraße 16 und groß Ulrichſtraße 61). Der Silberarbeiter Ernſt Wolff
und Bertha Wagner Weidenplan 3 und Schulberg 3). Der Maſchinen
techniker Hermann Hoppe und Hedwig Richter (Leipzig Lindenau und
4. Vereinsſtraße 11). Der Gärtner Franz Behrendt nd Luiſe Möbius
(Carlsfeld Brehna und GSiebichenſtein). Der Maler Max Roſe und
Anguſte Hoffmann (Bauhof 3 und Schwetſchkeſtraße 16). Der Eiſen
dreher Willy Dietzel und Klara Schäg: Geiſtſtraße 66 und Saal-
berg 23). Der Holzhändler Robert Uhde und Wilhelmine Wagner
(Plodda und Aſendorf).

Geboren: Dem Reſtaurateur Auguſt Görlitz eine T., Frieda Doris
Anna (Kruckenbergſtraße 12). Dem Reſtaureteur Auguſt Spelling
eine T., Luiſe Hermine (Brandenburgerſtraße 5). Dem Fabrikarbeiter
Karl Krauſe ein S, Alfred Karl Friedrich (Graſeweg 11). Dem
Schuhmacher Johann Schnoor eine T, Anna Friederike Emilie (Leſſing
ſtraße 7). Dem Maler Friedrich Gräfe eine T., Klara Bertha (Ludwig
ſtraße 24) Dem Hendarbeiter Franz Damm ein S., Otto Karl Ernſt
(Hirtengaſſe 9). Dem Handarbeiter Hermann Rothe ein S, Friedrich
Paul (Spitze 15). Dem Handarbeiter Karl Dölz eine T, Frieda
(Glauchaerſtraße 20). Dem Zimmermann Mox Sander ein S., Paul
Mox Meckelſtraße 23). Dem Schriftſetzer Karl Behle ein S., Hermann
Bruno (Langeſtraße 20). Dem Bergmann Otto Neumeiſter eine T.,
Henriette Marie (Oleariusſtraße 9). Dem Handarbeiter Friedrich
Fiſter eine T., Johanne Klarg (Ludwigſtraße 24). Dem Kutſcher
Friedrich Schröter ein S. Auguſt Friedrich Hermann (Leipziger-
ſtraße 66) Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Stellmacher Franz Boſſe T. Margarethe, 2 M.
(Spitze 25). Des Schneider Ernſt Koitzſch T. Marie, 3 M. (Dom-
platz 8) Des Modelltiſchler Franz Kienberg S., totgtb, (Ludwig-
ſtraße 22,. Des Zimmermann Otto Uhlrich S. Otto, 9 M. ((große
Brauhausgaſſe 7). Des Handarbeiter Friedrich Fiſter T. Ella, 1 J.
(Lud igſtcaße 24). Des Handarbeiter Franz Koch T. Marie, 1 J.
(Klinik) Des Schneider Friedrich Uhlendorf T Minra Klara, 1 M
(Fleiſchergaſſe 14). Des Dienſmann Karl Rabe T. Anna Bertha,
8 M. (Kellgergaſſe 17). Der KHinngießer Karl Nothdufft, 54 J.
(Klinik). Der Seiler Friedrich Könnecke, 39 J. (Klinik). Der Hand
arbeiter David Scheibe, 57 J. Zwei unehel. S Eine unehel. T.
Eine unehel. totgeb. T.

Giebichenſtein, 1. Juli bis 7. Juli.
Aufgeboten: Der Arbeiter C. G. Schubert und L. A. R. Michael

(beide Schleifweg 7). Der Kaufmann G. C F. Lucke und M. S. M.
Veſterling (Kalbe a. S. und große Brunnenſtraß- 64)

Eheſchließzungen: Der Arbeiter H. H. A. Schumann und M. H.
B. Herrling (beide Adolffiraße 6). Der Schloſſer O. Spaar und E.
M Ehicht (Halle und Angerſtraße 11).

Geboren Dem Gondelbeſitzer H. A. C. Demmer ein S. (Witte
kindſtraße 3). Dem Bäcker E. Krebs eine T. (Hoheſtraße 18). Dem
DTiſchler J. Hoffmann rin S. Seydlitzöroße 11. Dem Handarbeiter
F. C. A. Winkelmann ein S. (Eichendorffſtraße 7). Dem Handarbeiter
W C. Erge eine T. (kleine Breitenſtraße 13). Dem Materialwarer-
händler R. H. G. Werner in S. (Triftüraße 264). Dem Maler R.
W. P. Haock ein S. (Burgſtraße 13). Dem Handarbeiter G. Th.
Müller ein S. große Goſenſtraße 12). Dem Prokuriſt H. W. Nosky
eine T. (Burgſtraße 25). Dem Maſchinenſchloſſer F. G. C. Schimpf
eine T (Auguſtſtreße 65). Dem Fabrikarbeiter W. F. H. Hartmann
eine T. (Steinſtraße 7). Dem Handarbeiter T. Matyſik eine T.
(Auguſtſtraße 49). Dem Bäckermeiſter W. M. Thiele eine T. (Trift-
ſtraße 18). Dem Schreiber G. M. Jahr ein S. (Triftſtraße 18).
Ein unehel. S. (Advokatenſtraße 7) Ein uxehel. S. (große Brunnen
ſtraße 49). Ein unehel. S. Reilſtraße 27a).

Geſtorbeu: Des Eſſendreher F. C. Richter S., 2 M. 23 T. (kleine
Breitenſtratze 8). Des Bäckermeiſter F. C. Krebs S., 6 M. 24 T.
(große Goſenſtraße 11). Der penſf Oberſteiger E. C. Schröber, 68 J.
9 M. 9 T (Tiftſtraße 4). Des Bäckermeiſter R. Rühlemann T.,
2 M. 15 T. (große Brunnenſtraße 71). Der Eiſenbahn Büreau
Diener H. W Schirmer aus Halle, 32 J. 10 M. 19 T. Des Haus
veſitzer B. End s Ehzeftau geb. Lücke, 68 J. 1 M. 27 T. (große
Brunnenſtraße 20). Des Eiſendreher W. F. A. Allewelt T., 6 M.
10 T. (große SBrunvenſtrafe 9). Der Arbeiter F. C. Fiſcher, 32 J.
6 M 14 T. (Zietenſtraße 33). Ein unehel. S, 9 M. 23 T. (Böck
ſtraße 11). Ein uncheſ. S., 3 M. 14 T. (Reilſtraße 41). Ein un
eh.l. S, 10 M. 20 T. (Schleifweg 7). Ein unehel. S., 4 M. 15 T.
(Wittekindſtraß- 18).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard JUge in Hall.werfung dieſer Reviſion, da das Landgericht ſich vollkändig der Auf
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R. Martin, Portrait-, Feuer und Land
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Concorclia- Theater.
Montag den 10. Juli

Die Fledermaus.
Operette in 3 Akten von Joh. Strauß.
Preiſe der Plätze: Parterre 30 Par

keit 50 Balkon 40 A, Balkon num.
75 Loge 1 A6, Pro Loge 2

Kaſſenöffaung 7 Uhr. Anſang 8 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Erſriſchungsgelränß
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Halle a. S. Gerbergasse 13
empfiehlt Holzpantinen in größter Auswahl

zu den billigſten Preiſen. bei Gunatav Franz, Beeſenerſtr. 2.

Glauchaerſtr.

He ute

Schlachtefeſt
aus ger Fabrik von Joh. Faber.

Cedernholzſtifte, rund und unpoliert, per
Dtzd. 40 einzeln 4

Cedernholzftifte, rund und ſchwarz, rot
dei Georg Zeiſing,Hanshaltſeifen le nſchaieden.

Weijenftärke Ia en.
Anfertigung von

r

ſchmack, à M

Geſchäfts- Uebernahme.
Dem geehrten Publikum die ergebene Mitteilung, daß ich das bisher Herrn Guſtav

Dautz gehörige Materialwarengeſchäft Kleine Ulriehatrasse 35 über
nommen habe und bitte, mich in meinem Unternehmen gütigſt zu unterſtützen.
dem ich ſtrengſte Reellität verſichere zeichne

Halle a. S., den 10. Juli 1893.
Hochachtungsvoll

Joseph BRiener.

abzugebenMöbeln und Särgen

Mäntelnäherinnen ſugiFranechmnd
Utrichſtraße 54, H. l. 2 Tr.

17 Grasewex 17
Die beſten Kuhkäſe, vorzügiich im Ge

Mdl 55, 65 urd 90 F. Starte.
Lachtauben entflogen. Gegen

und naturpoliert, per Dtzd. 50 ein
zeln 5

Neue feine Deſſin Bleiſtifte, ſechseckig,
rot und naturpoliert, per Dizd. 75
einzeln 8

Zimmererſtifte, rotpoliert, 19 em lang,
per Dtzd. 50 eirzeln 5Belohnung

Bölkergeſſe 4, 2 Tr. ß
Zwingerſtraße 10.

Neue ſanre Gurken,
neue große Pollheringe

empfiehlt

Jn aufen.

1 Sopha, 1 Shrank, 2 Bettſtellen
1Regulator, 1 Spiegel. r

Wohne jetzt St in

Pfännverthöhe 48, 3 Tr.
Anſt. ältere F au wünſcht Auf wartung

bei Kint ern Frau Schmidt, kl. Sandberg 21

Tiſch zu ver

weg 33.

r 7 S 4 8 r 4 T 49 tab. Der wen

Schöne mehlreiche, nicht fleckige, ole
Martinsgeſſe 22, H. II.Streiberſtr. 23 verm. z. 1./ 10. 3halbeEtagen o 5 Fran Fürsot, Hebammezu 50,56 u. 70 Thlr., ferner I Hausm.Wohn. magnum. bonum, ſowie Neuſtädter und ſpätbl. Reinh. Georgii Ein freundlich Sogt als Sgieſten

für 28 Thlr. Näheres daſelbſt im Laden. Kartoffeln empf F. Linke, Weingärten 41. Glauchgerſtraße. an 1 oder 2 Herren. Trödel 7 am Markt
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckeret (e. G. m X

Fedi. Stube K., K. u. Zubeh. zu verm.
Thor u. TholucktreEfe 4.
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